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AGRAR-INDUSTRIE. MACHT. HUNGER 

VANDANA SHIVA IM GESPRÄCH MIT GESEKO VON LÜPKE 
 

29. Oktober 2008, ab 18.00 Uhr 
 

Unter dem Titel „AGRAR-INDUSTRIE. MACHT. HUNGER“ diskutierten am 29. Oktober 2008 auf 
Einladung des Instituts für Umwelt – Friede – Entwicklung (IUFE) in Kooperation mit der Politischen 
Akademie und Slow Food Linz die indische Aktivistin Dr. Vandana Shiva, Trägerin des Alternativen 
Nobelpreises 1993, Begründerin von "Navdanya" und Vizepräsidentin von Slow Food International mit 
dem Journalisten und Buchautor Dr. Geseko von Lüpke über die Mythen der Agrar-Industrie und das 
Potential der biologischen Landwirtschaft.  
Für einen gemütlichen Veranstaltungsausklang stellten der Bio-Bäcker Helmut Gragger und das 
Weingut H. u. M. Hofer frisches Brot und Weine aus biologischem Anbau zur Verfügung.  
 

 
Philipp Braun (Slow Food Linz), Geseko von Lüpke, Petra C. Gruber (IUFE), Vandana Shiva, Abg.z.NR Franz Glaser 

 
Grundlegender Wandel notwendig 
 
Bei der Eröffnung der Veranstaltung vor über 200 Teilnehmer/innen erklärte die IUFE-
Geschäftsführerin Dr. Petra C. Gruber, man wolle in Zeiten globaler Ernährungs-, Klima- und 
Finanzkrisen nicht nur Fehlentwicklungen aufzeigen, sondern insbesondere über die Potentiale 
biologischer Landwirtschaft sprechen. Sie verwies in diesem Zusammenhang auf das im März 2009 
erscheinende IUFE-Buch „Die Zukunft der Landwirtschaft ist biologisch“. Die globale Finanzkrise 
verdeutliche das Scheitern des herrschenden Systems, der Landwirtschafts- und Handelspolitik, wo 
über 925 Millionen Menschen an Hunger litten. Die Einhaltung der fundamentalen Menschenrechte 
habe höchste Priorität. Gruber betonte die Wichtigkeit von kultureller und indigener Identität, von 
Zugängen und Verfügungsgewalt, Empowerment und Partizipation als auch eines anderen Umgangs 
mit der Natur. Angesichts des dramatischen Verlustes an Biodiversität und des Klimawandels und der 
damit verbundenen Gefährdung unserer Lebensgrundlagen wies sie Aussagen zurück, dass wir uns 
jetzt keinen Klimaschutz leisten könnten – vielmehr könnten wir es uns nicht leisten, nicht rasch zu 
handeln. Die Sozialwirtin kritisierte, dass es einerseits möglich sei, in wenigen Tagen über 
900 Milliarden Dollar in das Finanzsystem zu pumpen, während die reichen Nationen andererseits seit 
Jahrzehnten nicht den politischen Willen hätten, einen Bruchteil dieser Summe für die Bekämpfung 
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der Armut in der Welt aufzubringen. Die Agrar-Industrie sei ein Teil des Problems. Exportorientierte, 
auf Chemikalien und fossilen Brennstoffen beruhende Monokulturen seien nicht nachhaltig. Viele 
Studien zeigten die Vorteile der biologischen Landwirtschaft, welche einen bedeutenden Beitrag zu 
Ernährungssicherheit und -souveränität und Armutsbekämpfung leisten könne, ohne die Umwelt zu 
schädigen und eine Verbesserung der Lebensbedingungen, insbesondere der ländlichen Bevölkerung 
bringe. Die Zusammenhänge zwischen Produktionsmethode, Arbeitsrechten und Tierschutz mit der 
Umwelt und der Nahrungs- und Lebensqualität dürfen nicht länger ignoriert werden. Ihr gehe es nicht 
um bloßes „bashing“ der transnationalen Konzerne, sondern um die politische Verantwortung für den 
sozialen und ökologischen Rahmen des Wirtschaftens, betonte die IUFE-Geschäftsführerin. Viele 
Menschen lebten bereits in kleinem Rahmen Alternativen. Dies sei nicht romantisch, sondern ein 
pragmatischer Weg in Richtung des notwendigen, tief greifenden Wandels, für den Vandana Shiva als 
eine der profiliertesten Denkerinnen unserer Zeit stehe, sagte Gruber. 
 
Natürliche Ressourcen werden in „cash“ konvertiert 
 
Moderator Geseko von Lüpke erklärte zu Beginn des Gesprächs mit Vandana Shiva, diese lege nicht 
nur den Finger in Wunden, sie zeige auch Alternativen auf. Auf seine Frage, ob und wie die Krisen 
miteinander zusammenhängen, sagte Shiva, es handle sich dabei um Symptome einer einzigen, 
übergreifenden Krise. Die Peak-Ölkrise sei mit dem Klimawandel – im Zuge unserer auf fossilen 
Brennstoffen beruhenden Gesellschaft – verbunden. Dahinter stehe das große Thema der 
Industrialisierung und Verdrängung regenerativer Energieträger, die auch vor der Nahrungsmittel-
produktion nicht Halt gemacht habe. Jeder Teil unseres Lebens sei globalisiert, alles zur Ware und 
handelbar gemacht. Viel Wohlstand sei nur daraus entstanden, dass einige wenige Konzerne 
natürliche Ressourcen wie Wasser, die allgemeines Gut und vor allem Lebensbasis waren, in „cash“ 
konvertiert hätten. So gebe es heute fünf transnationale Konzerne, die nahezu den gesamten Handel 
mit Saatgut kontrollieren und dadurch wesentlichen zum Verlust der Biodiversität beitragen. Von cirka 
8.500 Arten seien durch die Konzerne lediglich vier Pflanzensorten (Weizen, Soja, Raps und 
Baumwolle) auf den Märkten positioniert worden.  
 

 
 
Während die Supermärkte in den reichen Ländern überfüllt seien, fehlten in der „Dritten Welt“ die 
Nahrungsmittel. Die Welthandelsorganisation (WTO) habe beispielsweise in Indien zuerst den Export 
von Lebensmitteln eingefordert, um anschließend den Import ausländischer (hochsubventionierter) 
Produkte zu wesentlich höheren Preisen zu erzwingen, was die Preise für Nahrungsmittel erhöht 
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habe. Viele arme Menschen würden 90 % ihres Einkommens für Nahrungsmittel ausgeben müssen: 
Wenn man arm ist und die Preise steigen, bedeutet das, statt einer Mahlzeit am Tag nur noch eine 
Mahlzeit jeden zweiten Tag einnehmen zu können. 70 % der indischen Kinder seien in der Folge stark 
unterernährt. Die Konsequenzen müsse man als „Genozid“ bezeichnen.  
 
Kritik am „mechanistischen“ Ansatz // Monokulturen am Feld und im Geiste 
 
Zu Lüpkes Frage nach den strukturellen Ursachen für den Hunger erklärte Shiva, man könne die 
Produktion nicht von der Verteilungsfrage lösen. Gerechtigkeit sei immer auch eine Frage des 
Produktionssystems. Sie bezeichnete die Monokulturen in der Agrarindustrie als Problem, durch das 
letztlich weniger Lebensmittel produziert würden, von denen wiederum ein großer Teil (70 % der drei 
Hauptfeldfrüchte) in die Tierfütterung abfließe. Agro-Treibstoffe würden das Problem zusätzlich 
verschärfen. Für das Saatgut müsse darüber hinaus mehr Geld investiert werden, als man aus den 
Produkten erlösen könne. Viele Bauern würden sich für den Kauf des Saatgutes und der 
dazugehörigen Düngemittel und Pestizide verschulden; in Indien wurden so 200.000 Bauern in den 
Selbstmord getrieben. In den reichen Ländern würden Subventionen die Kluft zwischen hohen Kosten 
und geringem „return of investement“ für Agrarprodukte schließen. Dazu komme, dass Verkäufer und 
Käufer am Agrarmarkt dieselben Konzerne seien. Kleine Landwirtschaften würden in der Folge 
zugrunde gehen, auch in Europa. Shiva kritisierte in diesem Zusammenhang, dass der 
„mechanistische“ Ansatz der Agrarindustrie die Biodiversität zerstöre, die aber für Produktivität und 
somit für die Ernährungssicherheit unverzichtbar sei. 
 
Hinter den Monokulturen am Feld stünden Monokulturen des Geistes, sagte die alternative 
Nobelpreisträgerin und hinter der Biodiversität am Feld stünden vielschichtige Geister. Die industrielle 
Landwirtschaft werde von global agierenden Konzernen gesteuert, die die Sprache der Diversität nicht 
beherrschen, weshalb sie für die Besonderheiten lokaler Kulturen blind seien. Monokulturen würden 
uns in jeder Hinsicht arm machen. Die industrielle Landwirtschaft sei letztlich durch Monokulturen, 
Monopole und ein mechanistisches Weltbild charakterisiert.  
 
Auf die Frage von Autor Lüpke nach den Parallelen zwischen kolonialem Imperialismus und der Politik 
von Agrar-Konzernen sagte Shiva, letztere sei viel gefährlicher als das alte koloniale System, unter 
dem das Land aufgeteilt wurde. Es beute nämlich nicht nur Menschen aus, sondern auch die Natur. 
Sie verwies darauf, dass 35 % der klimarelevanten Emissionen von der industriellen Landwirtschaft 
verursacht würden. Wenn, wie viele Politiker sagen, der Klimawandel das größte Problem sei, dann 
müsse man auch beim größten Einzelverursacher ansetzen.  
 
Gentechnologie ist inferiore Technologie // Österre ich nicht zu Gentechnik zwingen 
 
Zum Thema des Saatgutes, das mittlerweile zum Symbol für Nahrungsmittelsicherheit geworden ist, 
und der Kontrolle von Saatgut durch internationale Konzerne erklärte Shiva, früher sei Saatgut in der 
Regel in den Händen der Bäuerinnen und Bauern gewesen. Diese hätten das Saatgut durch Selektion 
laufend verbessert, sodass die Ernteerträge kontinuierlich gesteigert werden konnten. Das ehemalige 
kleinbäuerliche Familien-Business habe sich zunächst durch Hybride und später durch gentechnische 
Manipulation zum globalen Business entwickelt. Konzerne hätten die Gentechnik-Patente der Wissen-
schafter/innen aufgekauft, um damit Geld zu verdienen.  
 
Die Physikerin bezeichnete die Gentechnologie als inferiore Technologie, ohne die die Welt besser 
dran wäre. Landwirte, die nicht mit gentechnisch manipuliertem Saatgut arbeiteten, würden zehnmal 
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mehr verdienen, berichtete sie von Erfahrungen aus Indien. Gentechnisch manipuliertes Saatgut sei 
wissenschaftlich und ökonomisch falsch. In den Konzernen wisse man über die negativen Folgen 
seines Einsatzes Bescheid, aber für diese zähle nur der Profit. Shiva kritisierte in diesem 
Zusammenhang, dass die EU-Kommission Österreich nicht zur Gentechnik zwingen dürfe. 
 
Wir brauchen ein System frei von Lügen // Aufruf zu r Lebensmittelrevolution 
 
Die aktuelle Finanzkrise bezeichnete Shiva als optimale Gelegenheit, auf ein biologisches 
Landwirtschaftssystem mit wenig externen, kapitalintensiven Inputs umzustellen. Das sei auch die 
Lösung der Klimakrise. Die biologische Landwirtschaft sei auch die Antwort auf die Nahrungs-
mittelkrise und werde in den nächsten Jahren zum Mainstream. Biologische Landwirtschaft sei der 
einzige Weg, um die ganze Welt zu ernähren – nicht die industrielle Produktion. Dies werde auch 
durch das Ende der fossilen Energieträger unterstützt. Letztlich, so Shiva, sei alles eine Frage der 
Wahrheit, denn am agroindustriellen System sei alles Lüge, kritisierte sie. Wir brauchen deshalb ein 
System, das frei ist von Lügen. Sie forderte, dass sich „fair trade“ mehr auf die lokale Produktion 
beziehen müsse. Globale Probleme könne man nur lokal lösen. Die Aktivistin plädierte für eine 
Lebensmittel-Revolution hin zu einer Lebensmittel-Demokratie, die das Saatgut wieder in die Hände 
der Landwirt/innen zurückgibt. Es gehe um qualitativ hochwertige, nahrhafte, gesunde und schmack-
hafte Lebensmittel für alle. Es sei eine Tragödie, dass wir zu Essern der Reste des industriellen 
System wurden.   
 

 
 
Demokratie lokal leben 
 
Zur Frage von Lüpke, was Österreich und die anderen Staaten lernen sollten, meinte die Aktivistin, es 
gehe um den Aufbau von Alternativen und um lokale Märkte. Mit Verweis auf das Terminatorsaatgut 
sagte Shiva, die Konzerne seien kriminell und würden gegen die Natur und die Humanität arbeiten. 
Die Menschen müssten Nein zu ungerechten Gesetzen und Regelungen sagen und sich 
entsprechend organisieren. Schließlich gehe es um die Sicherung der Zukunft. Der Impuls zur 
Veränderung komme von, und nur von der Gesellschaft. 
 
Ihr Konzept der „local living democracy“ setzt auf eine lokale Kultur, die Diversität zelebriert und 
Demokratie lebt – vergleichbar mit der europäischen Zivilgesellschaft. Zur Rolle der Politik sagte sie, 
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diese müsse sich endlich von den Unternehmen „scheiden lassen“, es gehe um einen Macht-
ausgleich. Die Globalisierung habe „corporate states“ geschaffen. Dies müsse ein Ende haben. Die 
Demokratie müsse wieder von, mit und für die Menschen praktiziert werden. Das sei unverzichtbar für 
die Lösung aller Krisen. Weiters plädierte Shiva dafür, kleine Unternehmen zu stärken.  
Das System zerstöre sich selbst, die Politik würde dabei helfen, noch etwas länger durchzuhalten. 
Ihrer Prognose nach wird sich die Agrarindustrie selbst vernichten. Es werde dazu aber nicht 
automatisch eine Alternative geben, diese müsse man entwickeln. So wie viele Bauern heute nicht 
mehr wissen würden, wie man Saatgut zieht, so könnten viele Menschen nicht mehr kochen, da wir zu 
individuellen Konsument/innen wurden, die in einem schrecklichen Gefängnis lebten, kritisierte sie. 
Wenn man aber etwas nicht kaufen kann, ist es besser zu wissen, wie man es selbst herstellt. Dies sei 
jedoch keine Strafe, so Shiva, denn körperliche Arbeit sei auch eine Notwendigkeit, um den Geist am 
Arbeiten zu halten. 
Die alternative Nobelpreisträgerin zeigte sich in Bezug auf unser Zukunftspotential optimistisch. Mit 
Blick auf das Machtsystem sei sie jedoch realistisch, aber die Politik solle nicht die falsche Seite 
vertreten, sondern zu biologischer Landwirtschaft ermutigen. Sie plädierte dafür, den Bäuerinnen und 
Bauern Respekt und Unterstützung zukommen zu lassen. Man müsse jedenfalls die „Dummen 
stoppen“. Dieser neue Zugang zur Lösung von Problemen sei durchaus weiblicher und man solle 
auch verstärkt auf das Wissen der Älteren zurückgreifen. In diesem Zusammenhang verwies Shiva auf 
die Initiative der „grandmothers university“.  
 
Wir müssten selbst der Wandel sein, den wir wollen, formulierte Vandana Shiva in Anlehnung an 
Mahatma Gandhi. Der notwendigen Transformation habe eine Bewusstseinsänderung vorauszu-
gehen. Wir müssten uns unserer Verantwortung für unser „phantastisches Universum“ bewusst 
werden, dessen Teil wir sind.  
 

 
Veranstaltungsort Julius Raab Stiftung    

                    


